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«EIN SOLCHES GROSSPROJEKT  
LÄSST SICH SEHR GUT UMSETZEN»
Menschen jeden Alters sollen sich in dieser Siedlung in Meilen (ZH) zu einer  
zahlbaren Miete wohlfühlen. Dieses Ziel verfolgte eine Stiftung, die ebenso alle  
Hebel der Nachhaltigkeit in Bewegung setzte. Entstanden sind 104 Wohnungen  
in einer Vollholzkonstruktion mit Lehmanteil. 
 

TEXT SUE LÜTHI BILDER SUE LÜTHI; INNENAUFNAHMEN ANDREA HELBLIN PLÄNE DUPLEX ARCHITEKTEN AG, NÄGELI AG

Das Konstruktionsmaterial der Siedlung Burkwil in Meilen ist hauptsächlich Holz, der Weg zum gemeinschaftlichen Wohnen ist mit recycelten Klinkersteinen geebnet. 

14 000 m3 
Rundholz
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Die Reise beginnt mit einem Achitektur-
wettbewerb, den die Duplex Architekten 
aus Zürich für sich entschieden haben. Mit 
den Ansprüchen von mondgeschlagenem 
Schweizerholz, Lehm und CO2-reduziertem 
Beton suchte die Projektgruppe per Aus-
schreibung ein Holzbauunternehmen. «Als 
die Bauherrschaft nach Gais (AR) in unse-
ren Betrieb kam, war vom ersten Moment 
an klar, dass unser Gedankengut überein- 
stimmte und der Weg gemeinsam weiter-
geht», sagt Clemens Koller, Projektleiter bei 
der Nägeli AG. 

Sechs Gebäude sind auf das leicht ge-
neigte Gelände entlang des Dollikerbachs in 
Meilen am Zürichsee platziert, so dass sich 
dort ein Dorfplatz bildet. Die Gebäude be-

MEHRGENERATIONENSIEDLUNG BURKWIL
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Baukosten: CHF 80 Mio. 
Baustandard: SNBS (Standard Nachhaltiges Bauen Schweiz)

stehen aus zwei oder drei Einheiten, die mit 
einem Knick ineinandergefügt sind. Dieser 
Knick macht aus, dass der Wohnungsspiegel 
vielfältig und spannend ausfällt. Die Woh-
nungen zeigen Grössen von 1 Zimmer bis zu 
6 ½  Zimmern. Für das angenehme Wohn-
klima sind die Materia-lien Holz und Lehm 
und für die Wohnqualität die spielerischen 
Grundrisse ausschlaggebend. Nischen und 
Dacheinschnitte bieten Rückzugsorte; 
Terrassen, Balkone und Sitzplätze können 
auch Begegnungsräume sein. Die Zugänge 
führen über den Dorfplatz, an den Ateliers 
und Gemeinschaftsräumen vorbei, so dass 
ein Kommen und Gehen herrscht. Zudem 
wurde bei der Vermietung eine Charta bei-
gelegt, die den Gemeinschaftscharakter 
fördern soll. Rentnerinnen, Studierende 
und Familien sollen im Austausch stehen 
und sich gegenseitig unterstützen können – 
wenn sie dies wünschen. Auf der platz-
abgewandten Seite blicken die Mietenden 
ins Grüne, zum Pfannenstiel oder über den  
Zürichsee in die Berge.

Miteinander und nebeneinander
Hinter der Kulisse dieses Projekts steht die 
Gabriella Burkard – eine Frau, die in eine 
sinnvolle Sache investieren wollte und auch 
selbst in der Siedlung wohnt. Eine nach-
haltig gebaute Wohnsiedlung für mehrere 
Generationen war ihr Ziel. Sie gründete die 
Stiftung Burkwil und steuerte dezent aus 
dem Hintergrund, so dass die Nachhaltig-
keit immer auf Kurs blieb. «Burkwil ist für 
mich auch eine Herzensangelegenheit. Hier 
sollen Mensch und Natur mit- und neben- 

einander leben können», schreibt die Stifte-
rin auf der Website. Die Stiftung Burkwil ist 
nachhaltig ausgerichtet und gesellschaftlich 
engagier. Das Land konnte im Baurecht von 
der Gemeinde Meilen erworben werden. 
Stiftungszweck war die Realisation einer 
Mehrgenerationensiedlung sowie deren Be-
trieb. Die Stiftung strebt keine Gewinne an.

Vollholz und Lehmwände
Für das angenehme Raumklima und die her-
vorragenden Nachhaltigkeitswerte stehen 
die tragenden Vollholzwände. Mit Lehm-
platten beplankte Ständerwände ergänzen 
das Programm. Der Lehmanteil war grösser 
geplant gewesen. Durchgesetzt hat sich – 
mangels Langzeiterfahrung und aufgrund 
logistischer Herausforderungen des neuen 
Lehmverfahrens –, mehr Holz zu verwen-
den und mit Lehmplatten zu arbeiten. Im In-
nern der Gebäude ist die Holzkonstruktion 
sichtbar. Zusammen mit den klebstofffreien 
Brettschichtholzdecken und dem geschlif-
fenen Anhydritboden werden einfache Ma-
terialien in ihrer natürlichen Form gezeigt 
und sie tragen zu einem ausgeglichenen 
Wohnklima bei. Es sollte so wenig Beton wie 
möglich eingesetzt werden. Betoniert sind 
nur die Tiefgarage und auch Teile der Erd-
geschosse sowie die Erschliessungskerne für 
Treppen und Lifte. Eine neue Betonrezeptur 
mit Zement reduzierung half, die CO2-Emis-
sionen des Materials um rund 50 Prozent 
zu vermindern. Für die gewünschte Sicht-
betonästhetik wurde der Beton in eine Bret-
terschalung gegossen, um die Holzstruktur 
aufzunehmen. 



LEIMFREIER  
BRETTERKUCHEN
Sue Lüthi: In den sechs Gebäuden der 
Siedlung stecken 14 000 Kubikmeter 
Massivholz. Im Innenausbau kamen 
Lehmplatten zur Verwendung. Wie ist 
eine solche Konstruktion aufgebaut?
Clemens Koller: Zentral ist unsere zusam-
mengedübelte Appenzellerholz-Wand. Die 
Elemente erstellen wir objektbezogen auf 
unseren 50 Meter langen Produktionsstras-
sen. Wir legen jedes Element genau nach 
Plan aus, die Fenster werden ausgespart, 
damit es möglichst wenig Verschnitt gibt. 
Der Wandaufbau besteht aus sägerohen 
Brettern, kreuzweise aufeinandergelegt. 
Durch diesen «Bretterkuchen» bohrt eine 
Maschine im Abstand von 14 und 28 Zen-
timetern 15 Millimeter grosse Löcher und 
in diese werden 16,2 Millimeter starke Bu-
chendübel gepresst, welche beim Einpres-

sen komprimiert werden, damit sie nach-
her im Element wieder aufquellen können. 
Dadurch werden die Bretter kraftschlüssig 
miteinander verbunden. Wir verwenden be-
wusst sägerohe Bretter, damit kein Hobel- 
verlust entsteht und sich zwischen den 
einzelnen Lagen kleine Lufteinschlüsse er-
geben. Dies verbessert den Wärmedurch-
gangswiderstand der Wand entscheidend. 
Die innerste Schicht besteht aus einem ge-
hobelten Brett mit hochwertiger Sichtober-
fläche. Wenn der «Bretterkuchen» leim- 
frei zusammengedübelt ist, folgen der Zu- 
schnitt und das Ausfräsen für Installationen 
und am Schluss der Oberflächenfinish mit 
Überfräsen und Überbürsten oder Schlei-
fen, je nach Wunsch der Bauherrschaft. 

Welche Schichten gehören noch zur 
Aussenwand?
In der Siedlung Burkwil wurden auf die  
18 Zentimeter dicken Appenzellerholz-

Wände längsseitig der Gebäude hinter-
lüftete Holzfassaden und giebelseitig ver-
putzte Kalkfassaden realisiert. Bei beiden 
kamen jeweils Holzunterkonstruktionen 
und 18 Zentimeter starke Mineralwoll-
dämmungen zum Einsatz.

Wie sind die Innenwände ausgebildet?
Die Wohnungstrennwände sind ebenfalls 
Massivholzelemente (120 mm) mit zusätz-
lichen Beplankungen wie Gipsfaser- und 
Mineralwollplatten. Wohnungsinterne In-
nenwände wurden im klassischen Ständer-
bau ausgeführt, meist mit Lehmbauplatten 
und, wo brandschutztechnisch notwendig, 
mit Gipsfaserplatten bekleidet.

Was mussten Sie für den Brandschutz 
beachten?
Bei den Massivholzwänden mussten wir 
eine 60 Millimeter dicke statische Mas-
sivholz-Sehne für die Lastabtragung ein-

11 500 m2 
Vollholzwände

Die Holzkonstruktion ist sichtbar, nicht aber die Buchendübel in den Wänden.Die Innenwände sind mit insgesamt 5000 Quadratmetern Lehmplatten verkleidet.

Clemens Koller ist Projekt- 
leiter bei der Nägeli AG.  
Er war für die Umsetzung  
des Projekts verantwortlich.
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setzen und bei den tragenden Innen-
wänden anstelle von Lehmplatten eine 
mit Feuerwiderstand deklarierte Gips-
faserplatte verwenden. In den brand-
schutzrelevanten Bauteilen sind sämt-
liche Dämmungen aus Mineralwolle mit 
Schmelzpunkt über 1000 Grad verlangt 
worden. Die Unterzüge wurden mit den 
üblichen Brandschutzbekleidungen aus-
geführt. Speziell für solche Grossprojekte 
haben wir in den vergangenen Jahren di-
verse Brandschutztests durchgeführt und 
eine eigene Abbrandrate für unsere Voll-
holzwand ermittelt. 

Waren weitere Holzbauunternehmen 
beteiligt?
Ja. Ein solch grosses Projekt alleine zu 
stemmen, kann für ein Holzbauunterneh-
mer wirtschaftlich ungeschickt sein und 
in dieser Grössenordnung und der kurzen 
Zeitspanne kaum realisiert werden. 

NÄGELI AG UND APPENZELLERHOLZ
1988 übernahm Hannes Nägeli in Gais (AR) eine Bauschreinerei mit vier 
Mitarbeitern und gründete die Nägeli AG Holz- und Innenausbau. Bald 
folgte eine neue Werkstatt mit Abbundhalle und der Fokus richtete sich 
auf den Element- und Rahmenbau für Einfamilienhäuser. Hannes Nägeli 
setzte sich für den achtsamen Umgang mit der Natur ein und interessierte 
sich für alternative Bauweisen. Aus der Leidenschaft für Holz wuchs die 
Idee, ein Holzbausystem aus leim- und metallfreien Massivholzelementen 
zu entwickeln. Nach einer intensiven Entwicklungs- und Testphase war es 
2005 so weit: Das Vollholz-Elementbausystem «Appenzellerholz» wurde 
patentiert und kam auf den Markt. Zwölf Jahre später übernahm Nägeli 
eine Sägerei und erweiterte das Unternehmen mit einer Produktionshalle 
in Speicher (AR). 2024 trat Patrik Nägeli in die Fussstapfen seines Vaters. 
An den zwei Standorten beschäftigt die Firma heute rund 100 Mitarbei-
tende, davon sind 14 Lernende in den Berufen Schreiner, Zimmermann  
und Zeichnerin tätig. der 48-Jährige Clemens Koller (Bild S. 8) arbeitet  
seit 20 Jahren bei der Nägeli AG. Der gelernte Zimmermann bildete sich  
in Biel zum Vorarbeiter und Techniker weiter und absolvierte später die 
Ausbildung zum Baubiologen. Koller ist Projektleiter und immer öfter in 
der Forschung und Entwicklung tätig. naegeli-holzbau.ch

Die Lauben Richtung Dorfplatz werden bald mit Blattranken zugewachsen sein.

Der Platz öffnet sich und gibt den Blick auf den See frei. Für gemeinsame 
Aktivitäten steht beim Aussichtspunkt ein Pavillon mit einem Pizzaofen.

11 500 m2 
Vollholzwände
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Schweizer Steinwolle mit  
natürlichem Brandschutz.

flumroc.ch/1000

EINFACH
IMMER. SICHER.

HOMAG  
Ersatzteilmanagement / eShop

EINZIGARTIG HOMAG Schweiz

 Sonntag ist 
eShop-Tag

HOMAG  
Ersatzteilmanagement / eShop

Alessio Petrone, Ersatzteil-Service HOMAG Schweiz

Die Highlights:

 · Schneller Online-Zugriff auf über 32‘000 Ersatz-  
und  Verschleissteile

 · Versandkostenfreie Lieferung

 · Unabhängig (24h)

 · Verknüpfung zwischen eParts und eShop –  
komfortabel  Ersatzteile bestimmen und bestellen

www.homag.com
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Vor allem auch bei Bauverzögerungen 
kann es sehr hilfreich sein, wenn verschie-
dene Partnerbetriebe diesen Umstand ge-
meinsam auffangen können. Das Projekt 
Burkwil haben wir zusammen mit vier  
Lizenzpartnern umgesetzt, mit welchen 
wir zum Teil schon seit vielen Jahren eine 
gute Zusammenarbeiten pflegen.

Wie funktionierte die Organisation?
Die Nägeli AG war Ansprechpartner für 
den Holzbau, leitete die gesamte Holz-
bauplanung und koordinierte das Pro-
jekt. In regelmässigen Sitzungen tauschte 
man sich intensiv aus und legte damit die 
Grundlage für eine reibungslose und ziel-
gerichtete Projektumsetzung. Die Holz-
beschaffung wurde 2021 auch durch die 
Nägeli AG koordiniert und in enger Ab-
stimmung mit den örtlichen Förstern, Sä-
gereien und Holzbauern organisiert. Der 
Holzeinschnitt erfolgte in sechs lokalen 
Sägereien, was aufgrund der verschiede-
nen Lagerplätze gewisse logistische Her-
ausforderungen mit sich brachte. Letzt-
endlich funktionierte das Zusammenspiel 
der gesamten Holzkette hervorragend: 
vom Wald über den Einschnitt bis hin zur 
Produktion mit allen Lagerplätzen und 
Transporten. Die reibungslose Umset-
zung war beeindruckend.

Erzählen Sie uns von der Montage.
Das war aussergewöhnlich: Wir haben alle 
zwei Monate einen Gebäudekomplex auf-
gerichtet und mit den Holzbaumonteu-
ren vor Ort fertiggestellt. Beim Aufrich-
ten wurden zwei Montageteams aus den 
beteiligten Lizenzpartner-Betrieben zu-
sammengestellt, deren Mitarbeiter sich 
anfänglich noch nicht kannten. Am Tag X 
wurden die Teams über die Bauplatzein-
richtung und das Sicherheitskonzept, das 
speziell für Burkwil erstellt wurde, ins-
truiert. Die zwei Teams richteten jeweils 
parallel mit zwei Montagekranen auf. Wir 
betonten, es sei kein Wettrennen, es sei 
ein Miteinander. Wichtig sei, dass wir ge-
meinsam oben ankommen, gemäss dem 
Credo der Bauherrschaft. Das hatte sich 
auf die ganze Baustelle ausgeweitet. Nach 
dem Aufrichten vom ersten Gebäude ha-
ben die Monteure T-Shirts ausgetauscht, 
wie Fussballstars, und Freundschaften 
über die Baustelle hinaus sind entstanden.

Aussenwand:

- Fassadenschalung vertikal 25 mm

- Horizontallattung 30 mm

- Hinterl�ftungslattung 40 mm

- Diffusionsoffene Fassaenbahn

- Lattung horizontal / Mineralwolle 80 mm

- Lattung vertikal / Mineralwolle 100 mm

- Luftdichtigkeitsschicht

- Appenzellerholz - TWOODS 180 mm

Dachaufbau:

- PV-Anlage

- Konterlattung 120 mm

- Unterdachbahn

- Holzfaserdämmung 60 mm

- Konstruktion / Mineralwolle 200 mm

- Holzfaserplatte 8 mm

- Brettstapel 180 mm

Geschossdecke:

- Unterlagsboden pigmentiert 60 mm

- Trennlage

- Trittschalldämmung 40 mm

- Elastisch gebundene Splittsch�ttung 112 mm

- Holzfaserplatte 8 mm

- Brettstapel 180 mm

OG01

EG00

OG02/03/04

Aussenwand:

• Fassadenschalung vertikal (25 mm)

• Horizontallattung (30 mm)

• Hinterlüftungslattung (40 mm)

• Diffusionsoffene Fassadenbahn

• Lattung horizontal / Mineralwolle (80 mm)

• Lattung vertikal / Mineralwolle (100 mm)

• Luftdichtheitsschicht

• Appenzellerholz (180 mm)

Geschossdecke:

• Unterlagsboden pigmentiert (60 mm)

• Trennlage

• Trittschalldämmung (40 mm)

• Elastisch gebundene Splittschüttung (112 mm)

• Holzfaserplatte (8 mm)

• Brettstapel (180 mm)

Dachaufbau:

• PV-Anlage

• Konterlattung (120 mm)

• Unterdachbahn

• Holzfaserdämmung (60 mm)

• Konstruktion / Mineralwolle (200 mm)

• Holzfaserplatte (8 mm)

• Brettstapel (180 mm)

90 km 
Buchendübel
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118 Burkwil, Stiftung Burkwil
Haus A Grundriss Erdgeschoss, möbliert
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118 Burkwil, Stiftung Burkwil
Haus A Grundriss Regelgeschoss, möbliert
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118 Burkwil, Stiftung Burkwil
Haus E Grundriss Erdgeschoss, möbliert
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118 Burkwil, Stiftung Burkwil
Haus E Grundriss Regelgeschoss, möbliert
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118 Burkwil, Stiftung Burkwil
Arealschnitte 2 1:500
© 2025 Duplex Architekten AG, Zürich

Zürich / Düsseldorf / Hamburg  / Paris    Duplex Architekten AG  Forchstrasse 58  CH-8008 Zürich  www.duplex-architekten.ch
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Erd- und Regelgeschoss des Hauses A mit Maisonette-Wohnungen.

Erd- und Regelgeschoss Haus E.

Querschnitt durch das Gelände. Die Tiefgarage liegt unter den Gebäuden D, E und F.

Die Gebäude beherbergen unterschiedliche Wohnungstypen.

Wie haben Sie das viele Material be-
schafft?
Zwei Wochen nach der Auftragserteilung 
starteten wir mit einem Ritual und haben im 
Wald die Bäume «geringelt». Wir ernten das 
Holz im Winter und gehen nach dem Mond-
kalender. Das sind in der Schweiz einzelne 
Tage. Früher liess man die Bäume nach dem 
Fällen mit der Krone bergabwärts liegen, 
damit der Saft aus dem Holz floss und der 
Stamm austrocknete. Erst im Frühling hol-
ten die Landwirte das Holz. Wir konnten 
jedoch nicht diese grosse Menge Holz an 
einzelnen Tagen ernten, darum entschie-
den wir uns fürs Ringeln. Das heisst, man 
schneidet an diesen Tagen einen drei Zen-
timeter tiefen Ring um den Stamm, um den 
Saftstrom zu unterbrechen. Die Blätter zie-
hen den letzten Saft aus dem Stamm und 
ein paar Monate später kann man den tro-
ckenen Stamm ernten. So versuchen wir, 
dem Wald und der Natur Sorge zu tragen 
und Qualitätsholz zu erhalten.

Von welcher Holzart sprechen Sie?
Wir verarbeiteten rund 14 000 Kubikme-
ter Fichte und Tanne sowie Buchenholz 
für 90 Kilometer Buchendübel. 

Würden Sie wieder ein solches Gross-
projekt bauen?
Wir hatten grossen Respekt vor dieser 
Aufgabe. Doch die Förster kamen uns 
entgegen: «Sehr gern! Wir sind froh, 
wenn wir das Holz ernten dürfen. Das tut 
dem Wald gut, dann können wir auffors-
ten.» Auch die Sägereien beteiligten sich 
gerne und die Lagerplätze sowie die an-
deren Holzbaubetriebe wurden schnell 
gefunden. Alle waren sehr positiv einge-
stellt. Im Nachhinein muss ich sagen: Ein 
solches Grossprojekt lässt sich sehr gut 
umsetzen. Ich möchte andere Holzbau-
betriebe ermuntern, Grosses anzupacken 
und nicht im Kleinen zu verkümmern. 
Gross denken und miteinander arbeiten: 
Das geht mühelos.

Eine Schlussfrage: Nachhaltigkeit be-
deutet auch, so wenig Holz wie mög-
lich und nur so viel wie nötig zu ver-
brauchen. Wie rechtfertigten Sie eine 
Vollholzwand?
Heute, 2026, hat es viel Holz in den Wäl-
dern, das genutzt werden sollte. Zum ei-
nen dient die Bewirtschaftung und Ernte 
einer Verjüngung des Waldes und zum an-
dern liegt viel Schadholz herum, das ver-
rottet und genutzt werden kann. Wir ver-
suchen, möglichst viel von diesem Holz 
heute in Gebäuden natürlich zu verbauen 
und es so quasi zwischenzulagern. Da wir 
die sägerohen Bretter ohne Leim und Ver-
bindungsmittel einbauen, ist der Rohstoff 
in naher oder ferner Zukunft unbedenk-
lich wiederverwendbar.
duplex-architects.com, 
burkwil.ch� i+1:10

118 Burkwil, Stiftung Burkwil
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